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Einzelne Grenzgefechte. 

Wenn dieſes Blaik in die Hände unſerer Leſer gelangt, 

weiß ſchon alle Welt, daß am Sonnabend nachmittag um 

5 Uhr l5 Minuten die Mobilmachung der deutſchen Armee an⸗ 

geordnet worden iſt. Und bald begamen die erſten kriege⸗ 

riſchen Aktienen. 

Auch Frankreich modiliſtert. 

Eine Meldung, daß Deutſchland an Rußland offiziell den 

Krieg erklärt hat, wurde nachträglich beſtritten. Doch iſt es 

ziemich gleichgültig, ob ein Krieg mit einer „Kriegserklärung“ 

begiunt. Jedenſalls ſind dem deutſchen Botſchafter in Peters⸗ 

burg und dem ruſſiſchen Botſchafter in Berlin die Päſſe zu⸗ 

geſtellt worden. ů 

Wie wir über Kriege im allgemeinen, wie wir über die 

Enlitehungsurſachen des jetzigen Krieges insbeſondere denken, 

iſt bekaͤnnt und wird im Reichskage von dem Fraktionsredner 

der Seziald⸗motratie zum Ausdruck gebracht werden. Ddie in⸗ 

neren ruſſiſchen Verhältniſſe ſind derartige, daß, nachdem ein⸗ 

mal der Krieg leider ausgebrochen iſt, die Fernhaltung Ruß⸗ 

lands von den Grenzen unſeres Vaterlandes eine ſelbſtverſtänd⸗ 

liche Pflicht der deutſchen Bevölkerung ijt. In Rußland regiert 

ein von belſpielloſer Grauſamkeit beherrſchter Abſolutismus. 

Die Ausdehnung Rußlands über ſeine jetzigen Grenzen, die 

eiwaige Eroberung Oſtpreußens durch die Ruſſen wäre ein ſ0 

Unſägliches Unglück für die deutſche Arbeiterſchaft, daß es 

Unter den jetzigen Umſtänden ein Wahnſinn wäre, mit Rück⸗ 

ſicht auf unſere Steilungnahme zu der Verfaſſung und Geſetz⸗ 

gebung Deuiſchlands im Kampjie gegen die Ruſſen nur zu 

leiſten, was durch Strafen oder Strafandrohungen erzwing⸗ 

bar iſt. Wer ſich für den Krieg „begeiſterte“ und hocherfreut 

brülite, es „müſſe einmal Krieg geben“, wird ſich jetzt vielleicht 

ſeige genug verhaͤlten, da es mit den Schreckniſſen des Krieges 

ernſt wird. 

  

  

  

    

Sozialdemokraten waren immer ſtolz darauf, daß 

unſere Gen noſßen a an Geſchicklichkeit, an Umſicht, an Tapferkeit, 

an Energie alle anderen übertrafen. Auch in den kommenden 

Tagen wird ſich zeigen, daß die „inneren Feinde“, die „am 

Mark des Vaterlandes ſaugen“, daß die vielgeſchmähten So⸗ 

zialdemokraten da, wo ſie für ihre eigene Jamilie, ſür ſich, für 

ihre Klaſſengenoſlen gegen ausländiſche Ankerdrücker kämpfen, 

Heldeniaten verrichten, welche ſelbſt ihren ärgſten Feinden Be⸗ 

wunderung abnöligen. 

Wohl haben auf oſtpreußiſchem Boden bereits einige 

Scharmützel jtaitgefunden, aber — wir ſind davon überzeugt 

werden keine Koſalenhorden zu beherbergen brauchen, 

Unſere Frauen und Kinder werden weder den Mißhandlungen 

255 Pat. Kn“* zebkofungen von dem blutdürſtigen Deſoten 

Rußlands zu allen Schandtaten angehaltenen Solibairsku uus⸗ 

geſetzt ſein. Schon brennt der Hafen von Libau, den deutſche 

Marine wirkſam beſchoſſen hat. Wohl wird die Sozialdemo⸗ 

kratie in allen Ländern nach wie vor daran arbeiten, den 

Frieden baldmöglichſt zu erzielen und den Abbruch des Krieges 

durchzufetzen. Und nichts haben wir von dem zurückzunehmen. 

was wir über Krieg und Kriegspolitik jemals ſchrieben. Der 

ſte Sieg über Rußland iſt für uns kein Aequivalent für 

den Frieden. Aber keiner von uns, ob er mililärpflichtig iſt 

oder nichl, kann auch nur einen Moment daran zweifeln, daß er, 

rieg geführt wird. alles kun muß, um jenes nichts⸗ 

von unjeren Grenzen fernzuhallen, das, wenn 

t, Töuſende unſerer Genoſſen in die grauenvollen Kerker 

vellen oder zeitlebens nach Sibirien verbannen würde. 

ſchem Szepter gibt es keine Spur von Selbſtbeſtim⸗ 

mungsreiht des Volkes; keine ſozialdemotratiſche Preſſe iſt dort 
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erlaubt; ſozialdemokrüutiſche Vereine und Verſaminlungen ſind 

verboten. Und deshalb komin keinem von uns der Gedanke, 

es in dieſer Stunde darauf ankommen zu laſſen, ob Rußland 

ſiegt oder nicht, ſondern wir alie wollen bei Aufrechterhaltung 

  

telbil vor den Greueln jener Scaudbuben 3eibrt v9 112 zu bemaͤhren, 

die Rußlaud veherrſchen. 
Wir haben nie einen anberen Standpunkt eingenommen. 

Das Bombardement von Libau. 
Der kleine Kreuzer „Ungsburg“ meldet von Sonntag 

9 Uhr nachmiitag⸗ durch Fuulfyoruch: Bombardiere den Ktiegs⸗ 
Wir ſind lar Gefecht milt einem ſeindlichen 

Der Kriegshafen von Libau 

Libau. Libdu. 

Ich hube Minen gelegt. 
haſen von 
Kreuzer. 
brennt. 
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Die frauzöſiſche Regiernng 
über die Ermordung unſeres 

Geuoſſen Jaurds, 

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Viviani 
richtete aus Anlaß der Ermordung unſeres Ge⸗ 
noſſen Jaurês einen Appell an den Patriotismus 
der Leſamten arbeitenden Klaſſen Frankreichs. 
Er ließ folgende Proklamation anſchlagen: 

  

  

„Lürger, ein verabſcheunngswürdiges 
Verbrechen ik geſchehen. Jaurds, der glün⸗ 

   zende Reduer, der dir franzöſiſche Tri 
zierte, iſt meuchlings ermordet worden, Ich 
und mit mir meine Amtsgenoſſen verneigen nd nnit 6 
uns vor denm Andenken dieſes repuhli⸗ 
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vVerfochten, 

und der in den gegenwärtigen ſehwierigen 

Augenblicken Mit ſeiner Partei im Intereſße 

des Jriedens alles belan hal, was Röglich Wär. 

In dieſer ſchweren internaliannlen xriſts 
vertrant die Regierung auf den Patriatiamus 
der neſamten arbeitenden Klaſſen!“ 

Die Grenzgefechte. 
Bis Sonntag nachmittag 6 Uhr fanden im allgemeinen 

an der Grenze nur kleinere Kavalleriegefechte ſtatt. Johannis⸗ 

beſetzt iſt, wird augenblicklich angegriffen. Die Bahn Johannis⸗ 
burg⸗ vyck wurde bei Gutten unterhrochen, ebenfo die Stich⸗ 
bahn nach Dlottowen. die Verluſte betragen bisher auf ruf⸗ 
ſiſcher Seite elwa 20 Mann, auf deutſcher Seite nur mehrere 
Leichtlverwundete. Eine von den Ruſſen gegen den Bahnhof 
Miloslaw eingeleilete Unternehmung wurde verhin⸗ 
dert. Der Stationsvorſtand Johannisburg und die Forſt⸗ 
verwaltung Bialla melden, daß in der Nacht zum Sonntag eine 
‚la. ẽrẽ rußf M90 Kelonne mit Geſchützen die Grenze bei Schwid⸗ 
ben jüdöſtiich Biaila überſchrirten hoi, duß zwei Süjwabronrn 
Koſaken in der Richtung auf Johannisburg reiten. Die Fern⸗ 
ſprechverbindung Lyck⸗Bialla iſt unterbrochen. Hiernach hat 

Rußland deutſches Reichsgebiet angegriffen und den Krieg 
eröffnet. * 

              

uUnſerer Gegnerſchaft gegen den Krieg zuſammenwirken, un. 

laniſchen Sozinliſten, der eine ſo edle Sache 

  

burg, das von einer Eskadron des-Dragoner⸗Regiments Nr. 11.   

Bombardement des Hafens von Libau. — Luxem⸗ 

burg von de eutſchen Truppen beſetzt. — Fraukreich mobiliſiert. — Der Reichs⸗ 

tag tritt am Dienstag zuſammen. 
Die Mobillſterung Frankreichs. 

Sonmmlag nächmittag um 5 Uhr wurde die volle Mobill⸗ 
ſierung der franzßſiſchen Streitkräfte angeordnet. 

Ein mißlungener Verſuch frunzöſiſcher Offlziere. 
Am Sonntag vormittag verſuͤchten 80 franzöſiſche Offi⸗ 

ziere in preußiſcher Uniform in Kraftioagen die preußilcho 
Grenze bei Walbeck weſtlich Geldern zu überſchreiten. 
Verſuch mißlang. 

Deulſche Beſetzung von Luxemburg. 
Das (roßherzogtum Luxemburg, bekanntlich ein ſelba, ‚ 

ſtändiger Stuat, wurde am Sonntag zum Schutze der dort be⸗ 
ſindlichen deutſchen Elſenbahnen von Truppenteilen des 8. Ar⸗ 
meekorps beſetzt. 

Schweden 
hat mobiliſiert. 

Die Türkei 
bleibt neuttal. 

Die 2 Acbernahme der Volſchaften, Deulſchlands, Englands 
und Frankreichs durch n Staaten.     

Deutſchland, England un Heun reich erſuchten am Sonn⸗ 
»mell Amerika, die Botſchaften im Notfalle zu über⸗ 

en. Amerika komint dem Erſuchen nach und inſtruiert 
amerikaniſchen Botſchaſter und Geſandten in Europa 
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Eine Anſprache des Kaiſers. 
Sonnabend abend hat Wilhelm II. noch folgende An⸗ 

ſprache vom Valkon des Schloſſes gehalten: — 

„Auts tiefem Herzen danke ich Euch für den 
Curer Liebe, Eurer Treue. 
Kampfe kenne ich in meinem Volke keine Partéien miehr. 

Es zibt unter uns nur noch Deutſche, und welche von den 
Parteien auch im Laufe des Meinungskampfes ſich gegen 
mich gewendet haben ſollte, ich verzeihe ihnen allen. Es⸗ 
handelt ſich jetzt nur darum, daß wir alle wie Brüder zu⸗ 
ſummienſtehen, und dann wird dem deutſchen Schwert Gotk 
zuun Siege verhelfen. 

Auisdruck 

Der Reichslag 
irlit ienstag um 1 Uhr im Schloß zuſammen. 
lichc Sitzung boginnt um 3 Uhr. 

Sämtliche Fraktionen des Reichstages halten am Montaa 
Traktionsſitzungen ab. 

  

Uiſers. (85 des GAA Ein Gnadenerlaß des Kaiſers. adenerlaß 

Das Armeederordnungsblatt veröffentlicht einen Gnaden⸗ 
erlaß des Kaiſers, nach dem ailen ber ſonen des aktiven Heeres, 
der aktiyven Marine und der Set uppen vom Feldwebel ab⸗ 
wärts ſowie allen unteren Multürbeaunten des Heeres, der 
Marine und der Schutztruppen die gegen ſie verhängten Geld⸗ 
und Freiheitsſtrafen bezw. der noch nicht vollſtreckte Teil der⸗ 

ſelben erlaſſen wird, ſofern a) lediglich wegen militiriſcher Ver⸗ 
brechen oder Vergehen ihnen auferlegten Strafen insgeſamk 
fünf Jahre, b) lediglich wegen gemeiner Verbrechen, Vergehen 
oder Uebertretungen ihnen an erſter Stelle und an Stelle von, 
Geldſtrafen a aten Freiheitsſtrafen insgeſamt ein Juhr,i 
0q) bei Zuſammentreffen militäriſcher und gemeiner Verſehlien⸗ 
gen die wegen letzterer verhängten ober in Anſatz gebräͤchten. 
Freiheitsſtrafen ein Jahr, die Freiteitsſtrafen insgeſamt fünf 
Jahre nicht Üüberſteigen. ö — f 

Ausgeſchloſſen von der Vegnadigung ſollen jedoch die⸗ 
jenigen Perſonen ſein, 1. welche unter Wirkung von Ehrene 
ſtrafen ſtehen, 2. welche wegen mit Verluſt der bürgerlichen 

  

   

  

Deyr 

In dem jetzt bevorſtehenden 

       

   

    

   
   

        

    

  

Ehrenrechte bedrohten Verbrechens oder Vergehens verurteilt 
ſind, auch wenn auf eine Ehrenſtrafe nicht erkannt worden iſt. 
3. welche während der Strofverbüßung, ſofern dieſe bereits be⸗ 
gonnen hat oder während der vorausgegangenen Unter⸗ 
fuchungshaft ſich ſchlecht geführt haben. 

Auf Perſonen des Beurlaubtenſtandes findet der Gnadene 
erlaß entſprechende Anwendung, ſofern ſie aus Anlaß der 
gegenwärtigen Mobilmachung einberufen werden und zur 

ſtellung gelangen. 

Ein Manifeſt des Königs von Bayern. 
Der König richtete an das Heer nachſtehendes uueahecl⸗ 

mein Heer! Alle Vers en in An m Alle Verſuche, den Frieden in Ehren An Mein Heer! 

   



   

        
    
   

    

   

  

    
   

uferes Bateclandes ſiehan auf bem Spier und 
Schweri in die Hand Unter dem Oberbeſerl 
t gekebten Bundesfeldherrn. des beutſchen 

auch ſchoun in manch ſchweren Tagen er⸗ 

  

eres et 
ir 

'1e 
Wiehensarbi Kraft bewußt, ein würdiges Wuled 

           

   

    

risbendarbelt geßt 
Uure⸗ großen Peßiſchen Heeres, würdig der Opler ihrer 

Bäter. Mit dleſen Wünſchen benlelte ich meine brave Armes 

ins Keld. Vertrauen auf den allmächtigen Gwott, der unſere 
gerechte Sache ichirſen wird, erflehe, ich ſeinen Segen für 
Bayern und des Lallchen Heeree Fahnen. Gegeben, München 

den 1. Auguſt 1914. Gudwig. ů 

Ler König richtete ar den Kalſer ein Teltgramm. das 
in ühmichem Sinne wir das Manifeft gebalten war. 

Det Dotmärts an ſeine Lafer. 
—„Die Redaktion des Vorwärts veröffentlicht wigenden 

Auſtuſ: ů 
Die Verhän den Kricgezaſtanbes und der damli ver⸗ 

bundene Uberheng goher Mochwollionmenhellen un die Rilitär; 
behürde hebt die für und Darein geltenden Beſtimmungen üder 

Ureß⸗, Merfammlungs⸗ und Bareluerecht auf oder ſchräntt ſee er⸗ 
beblich vin. 

die Gulſcheldung aber Indal der en. Muegieeten, 
wUmtmighfp'rrihi iiſch. eßt jcöt iy. örn nden der Riinüärbsefsthis 

beben Daß ig ſür Beriin und ſr Die Brorlnz Brandendurd. 
das helßt fülr das Verbreitungsheviet unleres Blattes, der Ober⸗ 
heſehishuber in den Marken. 

lehtdie Verordnungen, die nan dieler Milttärbehörde erlaſſen 
lind, zwinnen uns Siaſcranengen unf uind bedrohen den Be⸗ 

lund iimſerer Zeltung. An unſerer Uleberzeugung und prinziplellen 
Haltung wird ſeldſtverſtändlich nicht⸗ geändert. 

Wir erwarten von der ulung und Ueberzeuguntstreue 
unſerer Genoſien, daß ſie die Swangolage, Iit die runiſer Blatt 

verletzt worden verſtehen und ihm in dirten ſchweren Tagen 
dir Sle werden die Zeiterricniſſe im Lichte ibrer 
lozialiſtiſchen Erkennints betrachten und troh der unheilfchwangeren 

untion ihre Zuverſicht auf den Sletz imſerer' Sache aufrecht 

erhalieti. 
Was hier der Vorwärtis ſchreibt, gilt entſprechend auch 

ſür umjer Blatt. 

Ein öſterreich-ſerbiſches Stimmungsbild aus Verlin. 
„Wir entnehmen dem Vorwöärts: 

Bilder von der öſterreichiſch⸗ferbiſchen Kriegslage geben 
gegenwärtig in gewiſſer Weife auch jene Speiſeanſtalten im 
Inmnern der Stadt. wo hauptjöchlich Ungarn und Serben ihre 
Mablzeiten einzunehmen pflegen. Kaum der dritte Teil der 

ſonſtigen Tiſchgäſte findet ſich dort ein. Das ganze Jungvolk, 
das ſonft d und Zigaretien rauchend die F 
ſtunde für die Miitagsmahlzeit verbrachte, iſt zu den Fah: 
einberufen worden. Schneidergehilfen waren es meiſt, Zigaret⸗; 
lenarbeiter und Handlungsgehilfen, deren dunkle Augen ſo blank 
bliiten, deren ſchwarze Haare und braune Hauffarbe gleich auf 
den erſten Blick die Baikanleute verrieten. 

Nur ein paar Graubärte hocken jetzt noch an dem weiß 
gedeckten Tiſch. auf denen rot aus glüfernen Behältern der 
Paprika leuchtet. Zornige Augen ſtarren unter buſchigen 

Bruuen in die heimallichen Zeitungsblätter, die hier zahlreich 
altsliegen. Werden Worte gewechſelt, dann fliegen ſie hart, 
kur. gehackt von Stuhl zu Stuhl, von Tiſch zu Tiſch. Deutſche 
Laute fallen ſelten. Die Worie Serbien“, „England“ und 
„Rußtand“ tauchen häufi j. Der miiteilſame Wirt verrät, 

ſich viel verſpricht. Dennoch 

   

Zeitungen wie ſiber Ver⸗ 
   

  

Sle werden die 

    

  

    

  

      

  

  

  

   

  

   
   

       

Das ſchlafende Heer 
121 Ronmian von C. Biebig. 

  

  

Da rief auch ſchon eine Münnerſtimme vom Eingang 
*» Flüche her, und innen jauchzten viele: 

    

    

    

      
    

     

   
    
    
    

    
          

    

   

   

  

Es war Frelikowski, der Förſter, der die Trunkene hin⸗ 
emorfen haite. Er pllegte ctt im Krug von Pociecha ein⸗ 

— dieſier war der nächſte ſeinem Revier — wer ſollte 
m auch wehren? Aber jetzt ſtand der ſtämmige Mann 

igerm verlegen vorm jungen Vikar und zwirbelte 
en feines mächtigen Bartes. Er entſchuldigte ſich 
Vikar ſollte nur nicht denken, daß er etwa nicht 
i, aber wer hieß das Weib. ihn anfallen? Ganz 

war er hier eingetreten, um bei der grimmigen 
bt. 

eine Nat mit den Wilddieben 
dunkelte, mußte er auf den Beinen ſein 

weiten Umkreis durchftreifen! Püia krew! 

ie waren's, die alle keinen Reſpekt hatten 

    

   

  

  

      

  

  

*
—
 

Der Vikar wurde roi. .Die An⸗ 

lafflen. aufmerkten. 

  
Tiein: 

Geſpräch von der Ciotta ab⸗ 
auf den Grund: was hatte das 

Worfen ward?2! 
r ichnell Fatenden Dämmerung, 

ſchimpiend devonmachie. 
Herr Vikar es denn wiſſen wollte 

irgefunden. beuial ftellie er ſich 
ſelber wüßte! Eingetreien war 
da war inm die Hexe an den 

Kaße. hatte geſchrien: mein Geld, 
batze ihn wütend dabei gekratzt. He, war's 

    

   

      

    

   

   

   

  

   
   

      

Augen ſah er ſich ſcharf im Kreiſje um: 

Hr. „Spikbube: t. „Spitzbube!    

— er ſchiug auf ſeine Bruſt 
à die Ehrenzeichen meinen Rock Ich habe 

   

mee ihren Mann ſtellen, Ihrer in ernſter Noch 

  

chlagen, wenn dem ſo iſt! 

     

„ 2 * 

immer glaupt man nicht daran, Rußland Ernſt machen 
und dir Haliziſche Grenze überſchreiten werge. ᷓ** 
„, Eine humpfe Gedrlücttheit ſchwoll dukch den Raum und 

proßte die ergrauten Häupter noch tieſer auf die Zeitungoblätter, 
als es die Lektüre erfordert. Ein puar Frauen ſitzen abſelts. 

vor wenigzen Tagen kamen ſis mit ihren Männern. Oett 
lind bleſe einberuken. Siili und verſonnen ſtarren dle Frauen 
vor ſich hin. Wenn ſie Worte wechſeln, geſchieht das leiſe und 
verſchuchtert. Hler und da lauſchen ſie auf das Geſpröch der 
Männer. Dann weiten ſich ihre großen, ſchmerzverſchleierten 
Augen, denen man anflehl, daß ſle mel gewelnt haden, als ſühen 
ſle etwas Entſetzliches, Erregendes, Schreckhaftes 

Schnurrend, auf weichen Sohlen ſchleicht eine Katßze durch 
den Gaſtraum, ſchleicht von Liſch zu Tiſch, ſich an den Stuhl 
beinen relbend und die Leute mit ihren grünlichen Augen 
anſchillernd 

Ver Kellner Hagt über ſchlechte Geſchäfte. Die paar 
Menſchen, die zurückgeblleben ſind, halten das Geld feſt. Die 
Jugend, die was draufgehen ließ und dem Leben gern die 
luſtige Seite abgewonnen, iſt fort. An der Donau und Drina 
muß ſie ihre Haut zu Markte tragen. Der Krieg iſt im 
Gange 

Auf die gröheren folonlalwarengeſchäfte 
ſand in Berlin in den letzten Tagen ein ebenſo großer An⸗ 
ſturm wie in Königsberg ſtatt. 

  

  

Me Vorlagen an den Reichstäg 
Dem Reichslag wird bei ſeinem Zulammentritt am 

nächſten Dienstag eine Anzahl von Geſetzentwürfen vorgelegt, 
deren ſchleunige Verabſchledung durch die kriegeriſchen Ereig⸗ 
niſſe geboten iſt. Sie betreffen Angelegenheiten finanzieller, 
rechtlicher und wirtſchaftlicher Art. Vor allem wird der Reichs⸗ 
kanzler ermächtigt merden müſfen, zur Veſtrritung des Kriehs⸗ 
bedarfes nach Verbrauch der verfügbaren Summen weiter die 
erforderlichen Mittel flüſſig zu machen. Ferner ſollen zwecks 
beſſerer Befriedigung des Kreditbedürfniſſes Darlehnskaſſen 
errichiet werden, wie ſie ſich bereits 1866 und 1870 bewährten. 
Die Vorſchrikten über Motenſieuer und Notendeckung ſowie 
über den Verkehr mit Reichskaſſenſcheinen und Reichs⸗ und 
Privatbänknoten werden Aenderungen erfahren müſſen, um 
den Verkehr mit Zahlungsmitteln den außergewöhnlichn wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſen anzupaſſen. Auf rechtlichem Gebiete 
Wird da den Schutz derienigen Perſonen zu regeln 
haben, die infolge des Krieges in der Wahrnehmung ihter 
Rechle behindert ſind. Das ſoll in Anlehnung an die Por⸗ 
ſchriften des enlſprechenden Geſetzes vom 21. Juli 1870 ge⸗ 
ſchehen. Daneten werden durch ein befonderes Geſetz die 
Jriſlen des Wechſel- und Scheckrechis zu verlängern ſein. Ein 
weiteres Geſetz ſoll einzelne Handhabn ſchaffen, um die weit⸗ 
gehenden Veränderungen, die der Arbeitsmarkt inüige des 
Krieges erleiden muß, nach Möslichkeit auszugleichen. Zur 
Abwendung geineiner Ror iſt terner erforderlich, daß auf 
Grund eines befonderen Geſeßs der wucheriſchen Ausbeu⸗ 
tung der gegenwärkigen Verhältniſſe durch Händler mit Gegen⸗ 
ſläuden des täglichen Bedarfs, wie Nahrungs⸗ und Futter⸗ 
mitteln, Naturprodukten, Heiz⸗ und Leuchtſtoffen und derglei⸗ 
chen, mit Nachdruck entgegengetreten werden kann. Schlletzlich 

  

   

    

ſollen Unterſtüßungen, die das Geſetz vom 28, Februar 1883 

für dir Jomitien der in Dienſt eingetrelenen Mannuſchaften 

vorſiehl, in den Grenzer des Möglichen erhöhl werden. Sämt⸗ 

liche Geſehentwürfe haben am 1. Auguſt 1914 dle Zuftimmung 
des Bundesrats gefunden. 

Zur Mobilmachunz 
Der Landſturm einberufen. 

Am Sonnabend erging folgende Verordnung: In den 
Bezirken des 1., 2., 5., 6., S., 9., 10., 14., 15., 10., 17., 18., 20. 

und 21. Armeekorps iſt nach nöherer Anordnung der zuſtän⸗ 

digen kommandierenden Generale der Landſturm aufzuruſen. 

Gegenwürtige Verordnung lritt am Tage lhrer Verkündigung 
in Kraft. 

Der Aufruf des Landſturms erſtreckt ſich vorläufig nicht 

auf alle Armeekorpsbezirke; ſo iſt ausgenommen der Bezirk 

des 3. Armeekorps: Berlin und Provinz Brandenburg: ebenſo 

iſt der Bezirt des 4. Armeekorps (Provinz Sachſen) ausgenom⸗ 

men. Dagegen umſaßt die Verordnung die Bezirke Oſtpreußen 
(t. und 20. Armeekorps), Weſtpreußen (17.), Pommern (2), 
Poſen, Niederlauſitz und Nlederſchleſien (5.), Mittel⸗ und Ober⸗ 

ſchleſten (6.), Mecklenburg. Schleawig⸗Holſtein und die Hanſe⸗ 

ſtäbte (9.), Hantlover, Oldenburg und Braunſchweig (10.), 
Mheinprovinz (J, Großherzogtum Heſſen⸗Naſſau unbeile der 
Rheinprovinz und Weſtfalens (18.), Großherzogtum Baden und 

Oberelſaß (14.), Niederelſaß (15.), Lothringen (16.) und das 

in Teilen der Rheinprovinz, Lothringens und des Elſaß ftehende 
21. Armeekorps. 

Weitere Mobiimachungsvorkehrungen. ů 
Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers beſtimmt, daß 

alle Zurlickſtellungen Militärpflichtiger ihre Gültigkelt verloren 
haben. Die Zurückgeſtellten ſind zu erneuter ſchleuniger Ge⸗ 
ſtetlung vor der Erſatzkommiſſion verpflichtet. Die im Aus⸗ 
land befindlüchen Militärpflichtigen haben ſich ſofort bei dem⸗ 
Bezirkskommando, deſſen Bezirk ſie im Reichsgebiet znerſt er⸗ 

reichen, zu melden. Der Grund etwaiger Verſpätung iſt dem 
Bezirkskommando glaubhaft zu machen. 

Durch eine weitere Verordnung ſind fämtliche Eiſen⸗ 

bahnen Deutſchlands der Militürverwaltung zur Verfügung 
geſtellt. 

Für Verlin ſind eine Reihe Verordnungen ergangen, die 
mit der Mobilmachung zuſammenhängen. Es iſt ſofortige 

Pferdeaushebung angeordnet. Sonderzüge für Militärpflich⸗ 
tige werden eingelegt. Die Beſtimmungen über di« Sonn⸗ 
tagsruhe ſind aufgehoben und die Proviamtämter machen große 
Einkäufe in Speck und Fleiſchworen. 

Die Nottrauungen. ö 
Der Miniſter des Innern erläßt folgende Vekunnt⸗ 

machung: Für die Befreiung vom ſtundesamtlichen Aufgebot 

im Sinne der Bekanntmachung vom 11. März 1913 gelten als 
zum Heere oder zur Mar'ne einberufen auch alle Wehrpflich⸗ 
tigen, welche laut Geſtellungsordre erſt nach erfolgter Mobii⸗ 
machung ſich zum Heere oder zur Marine zu melden haben. Die 
Standesämier haben hiernach zu verfahren— 

Poſtſendung an Truppen. 
Wührend der Veförderung vonTruppen aus ihren 8 

orten in das Aufmarſchgebiet findet die Ausgabe von Pojft⸗ 
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gedient! Ich werde mich von fo einer Sau doch nicht „Sp . 
buühs“ ſchimvten laſten9! vuhe Sie hat wohl getrkumt oder war ſchimpfen laſtfen?! Sie hat wohl geträumt oder 
betrunken, die Ciotka, oder —!“ Er hielt an und ſah ſich um, 
als traue er ſich nicht recht, und ſprach dann leiſer, mit Achſel⸗ 
zucken: „Ene ſpricht, der Niemezycer habe geſagt, daß er mir 
Geld für ſie gegeben habe — der Dennerſtein ſoll mich er⸗ 

Iith Denkr, Nientczyeer Wird v 
wohl gel— aber nein, ich will's nicht geſagt haben!“ Raſch 
hielt er ſich ſelber den Mund zu. „Das wiſſen doch der Herr 
Vikar am beſten, wer nicht den rechten Glauben hat, der —“ 
0 Er brach wieder ab und zuckte die Achſeln. 

Zerſtreut nickte der Geiſtliche, er hatte garnicht recht z 
gehört. Sein Blick hatte die Wirtsſtube durchforſcht, 
deren Eingang er jetzt ſtand; der widrige Dunſt von Fuſel und 
Tabak, der ihm entgegenſchlug, machte ihm Uebelkeit, aber er 
zwang ſich, zu bleiben. 

„Geliebte.— ſprach er mit leifer und doch eindringlicher 
em er je einzelnen beſonders ins Auge faßte. 

„ ar feis, wenn ein Bruder und eine Schweſter mit⸗ 

einander ſtreiten. Seid einig — um zu ſtreiten gegen die — 
ſo nicht von den Euren find!“ Er ſprach ein wenig ſtockend, 
ein Gedanke war ihm erfſt jetzt gekommen, plößlich, beim An⸗ 
blick der erhitzten Geſichter; nun nützte er ihn aus. 

Raſcher, fließender ſprach er weiter: „Ihr habt gehört, 
was der Frelikowski geſprochen hat: »ſo jemand nicht den 

ſten werd 

  

   

      

   

ſten Sonntag 
ie nicht den rechten 

ů heutie sber ſchon ſage ich euch: Hütet euch!“ Er ſprach 
das Hütet euch“ piötzlich ganz ſtark. ſo daß auch diejenigen, 
die verſchlafen dꝛe Lider geſenkt und die Lippen hatten hängen 
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u Wölfen, die in Schofskleidern zu euch 
* liebliche Stimme haben und 

euch mit Verſprechungen locken! Ihre Verſprechungen halten 
ſie nicht. ſie ſagen: ſie wollen euch wohl., aber — hört!“ Die 
Stimme dämpfend, flüſterte er ganz leiſe, als raune er, ſelber 
erjchrocken, ihnen etwas Entſetzliche⸗ zu: „Man bedroht euren 
Glauben! Man bedroht euer Vaterland! Eure Kinder ſollen 
nicht polniſch mehr ſprechen! Nicht polniſch mehr ſoll der Leh⸗ 
rer ſie unterrichten! Ihre Mutterſprache werden ſie ver⸗ 
iernen! Ihr werdet eure Kinder nicht mehr verſtehen, und eure 
Kinder werden euch nicht mehr verſtehen!“ 

Er maͤchꝛe eine Pauſe, und als ſie ihn alle verdutzt an⸗ 
ſtarrten. erhob er laut die Stimme wie zu einem Schrei, wäh⸗ 

„Hütet euch vor ! 

    

   rend leidenſchaftliches Rot ſeine bleichen Bangen überjlammte: 
„Polniiche Väter — polniſche Müttier vor allem! — wollt ihr 
       21*   

   

  

zugegen war, und ſtampfte mit dem ſchn 
—„Deutſch! Nur den werden ſie ſprechen — »cyangeliſch“. 

wenn 

  

ren Stiefei auf, 

  

9 
uu das beſſer verſtehſt! Ein Hundsſott, wer das zulüßt!“ 

„Huſſa, kommt mir einer unter die Finger aus der deut⸗ 
ſchen Schule,“ drohte Frelikowski, „der ſoll mich kennen lernen! 

Ich hänge ihn an den nächſten Baum!“ Sein kalter Blick ſuchte 
den Leu z 

  

      
     

  

unter n nicht einen Haie 

im Kartoffelſack? Ein zweites Mal laſſe ich dich nicht durch⸗ 
ſchlüpfen! Und du, Str6z,“ — der Nachtwächter machte ſich 
noch kleiner, als er ſo ſchon war —, „dir ſage ich, wenn deine 
Enkeltochter noch einmal Reiſig ſucht und knickt dabei Aeſte ab, 
ſo werd' ich der Stute eins auf den Hintern geben, daß er ihr 
morgen wird blau ſein!“ — 

„Kommt einer zu mir und fragt um Arbeit, der ſeine 
Kinder deutſch ſprechen läßt,“ ſchrie der Inſpektor, „der wird 
ſich ſchneiden! Ich habe keine Arbeit für ſolches Pack! Niech 
3yje Polska!“ 

„Niech zyje Polskal“ Sie ſchrieen es alle nach. 
Da fuhr der alte Dudek, der, den Kopf auf beide Arme 

gelegt, ganz allein noch am Tiſch geſeſſen hatte, empor. Das 
„Es lebe Polen!“, das hörte er bis in den tiefften Traum— 

Die Hand hinters Ohr legend, ſich vorneigend, wie ein. 
zitternd Lauſchender, drängte er: „Hört ihr ſie? Trommeln 
ſie im Lyſa Göra, Brüder?“ Schluchzend lallte er und fiel dem 
nächſten um den Hals: „Die Stunde iſt da! Auf, laßt uns 
eilen — ihnen enigegen — noch iſt Polen nicht ver—lo—ren!“ 

Er raffte ſich auf und wollte zur Tür, mit den Händen 
Wild ſuchtelnd, aber der Schnaps war zu kräftig geweſen, der 
zog ihn zu Boden. 

Die andern wollten lachen, aber der Vikar ſprach raſch: 
„Hört ihn, er hofft auf das ſchlafende Heer! Polen hofft 

duuf das ſchlafende Heer! Aber nicht aus dem Lyſa Göra wird 
das ſchlafende Heer auferſtehen, nein, ihr ſelbſt, ihr alle hier, ihr 
ſeid das Heer, das erſtehen wird, Polen zu befreient Stehet 
auf. rüſtet euch! Ihr ſeid beſtimmt dazu von Gott dem Herrn, 
des Vaterlandes Retter zu ſein!“ 52 

In leidenſchafilichem Drängen ſtreckte er die Arme gegen 
ſie: „Ich bitte euch, ich beſchwöre euch, erwachetl Halte jeder 
jeinen Glauben hochl Euer Glaube iſt eure Waffe, das ſtärkſte 
Schwert zu Polens Befreiung! Und laßt eure Kinder nur pol⸗ 
niſch ſprechen, nur polniſch lernen! Haltet an eurer Sprache! 
feſt — wie wollt ihr recht glauben, wenn ihr nicht recht! 
ſprechet?! Nur polniſches Gebet dringt zu Gottes Ohr! Und 
ſo jemand hier wäre, der“ — langſam blickte er in der Runde, 
ſeine bis dahin weichſtrömende, bittende Stimme wurde ſtreng 
—„der dieſes vergäße, ſo hätte ich das Recht, ja die Pflicht, ihm 
die Segnungen und Gnaden der Kirche zu verweigern. Be⸗ 
dentet alle, jetzt iſt die Zeit, in der der Teufel umhergehr, euch 
u fürben. Wie das Sies unzäßlihr Aücher dal, ſö gibt es yu 
dieſer Zeit unzählige Gelegenheiten zum Abfall vom Glauben,! 
Hüket euch!“ öů 

Gortſetzung folgt)   

  



    

ſungen an dieſelben nicht ſtatt. Es empſtehlt ſich daher nicht, 
ſebald nachdem eine Truppe tihren Standort verlaſſen hat, 
ndungen on Perſonen derſelben aufzugeben. 

Die Haltung des Auslandes. 
Runänien für den Dreibend, 

Die Zeitung der rumäniſchen Regierung „Seara“ weiſt 
pen Zweifel üÜber die Haltung Rumänlens un Falle eines 
oßen Krieges zurück, Die Geſahr ſüir Run 'en liege bel 
ußland. Sein Platz lei daher an der Seite des Dreibundes. 
5, wäre Wahnſtinn, zu glauben, duß Kußland, das mit 
er Macht Oeſterreich⸗Ungarn bekämpfe, nur um ſein panſla⸗ 
fliches Ideal zu erreichen, ein großes Rumänien zulaſſen 
ürde. Das würde bedeuten, daß es mit einer Hand zer⸗ 

ren würde, was die undere geſchaſſen habe. Nuch der 
frſtörung Oeſterreich⸗Ungars, werde Rumäniem an die Reihe 
ümmen. Darum würde es für Rumänien ein wahrer 

tlonaler Selbſtmord ſein, wenn es eine Rußland gümſtige 
aitung im Falle eines Konftliktes »innehmen werde. Es 

re ein Verbrechen gegen Rumänien und ein Verbrechen 

gen die Ziviliſalion. Das Blatt Adverul lehnt ein Zu⸗ 

mmengehen ſowohl mit Rußland als auch mit Oeſterreich⸗ 
maarn ab. Indeſſen werde Rumänien ſich entſcheiden müſſen. 

enn es notwenbig werde, werde es mit Oeſierreich-Ungarn, 

enn notwendig, mit Rußland gehen. Vorläuſig müſſe es 
Freit Jein. 

   

   

   
      

    

   
   

   

    

     

Mobilmachung in ver Schweiz. 

Der ſchweizeriſche Bundesrat beſchloſßßs am Sonnabend 

(allgemeine und ſoſortige Mobiliſation der ſchweizeriſchen 

undesarmee. Die ſchweigeriſche Bund— ammluyg ilt auf 

ontag vormittag 10 Uhn gu einer außerordentlichen Taguntz 

überufen worden zur Beſchlußfaſſung über die Wahrung 

Unabhängigkeit und Neutralität des Landes, über bie 

ahl eines Generals und zur Beſchlußfaſſung betrefſend die 

üsgabe von Fünffrankenbanknoten. 

Die Schweiz mobiliſiert oſfenbar nur, um zu verhindern, 

ßß itatieniſche oder franzöſiſche Truppen die Schweiz be! 

ten. 

    — 

Morwegen 

kibt neutral. 

Die Moblliſteruig von Velgien und den Riederlanden 

nur eine Sicherungsmaßnahme; beide Staaten bleiben un⸗ 

Gingt neutral. 
Von einer Nevolution in Paris 

ren in Berlin und Königsberg am Sonntag Gerüchte zu 

elden. Tatſachen lagen dieſem Gerücht nicht zugrunde. 

England vorausſichllich neutral. 

neber die engliſche Haltung lüßt ſich die Weſt⸗ 
nſter Euzette aus. Duas Blatt betont, daß England be⸗ 

üht geweſen ſei, die Vernnitilerrolle zu ſpielen und unver⸗ 

ichtet zwiſchen den briden Läagern zu ſtehen, ſowie daß 

me bindenden Verpflichtungen für England exiſtieren. So⸗ 

um fährt das Platt kort: Aber Deutſchland weiß, 

ſe Vertirüge beſtehen, Bruch wir un 

vierige Cage bringenen Es weiß ebenſo, 
viſſe mögliche Entwicklungen 

Jean Jaures 
ir entnehmen dem Vorwärts: 

hat nur ein A 

    

    

      

daß es 
des Kampfes zwiſchen ihm 

   
      

  

    zeum- Albi (Südfrankre 
b oſophie an der Univerſität 

ulouſe. Er gehörte einer chen Bourgedisfamlie an, 

en Mitglieder viele hohe Poſten bei Staats- und Gemeinde⸗ 
ürden bekleideten. Einer ſeiner Verwandten iſt eetzt 

An'ral in der franzöſiſchen Flotte. Seiner ganzen Ab⸗ 
nmung und Herkunjt nach hätte er die beſten Chancen 

jabt, eine große Karriere als Staatsmann zu michen. 

ir die Ideale, die ihn begeiſterten, erlaubten ihm nicht, in 
bleiben. Jauruüs nohm früh⸗ 

Kumpf und 

        

  

       
   

   

    

       

      

  

   

   

  

    

   

    

   

  

'm engen Rahmen , 
geinen lebhaften Anie 

rve 1885 in die Deputicrtenkammer gewählt, wo er ſeinen 

gunter dem n Zentrumosflügel einnahm. Nach 

en gunzen ſamiliären Traditionen gehörte er zu dieſer 

tppe, doch bald ließ ihn ſeine ſtürmiſche Natur erkennen, 

er in dieſes bürgerliche Milieu nicht hineinpaßte. Im 

re 1889 unterlegen, kehrte er bereits 1893 wieder zurück; 

gt war ſeine politiſche Phyſignomie eine ganz andere, 

als übeczeugte liſt vor die 5 
im Jahre 1891, gab er zwei hekann— ſophiſch 

ſte heraus: „Über die Realität der ſin»lichen Welt“, da⸗ 

vom idealiſtiſchen Standpunki aus abgefaßt iſt, und 

„De ptimis socialisme germanici lineamentis“, 

er die erſten Anfänge des deurſchen Sozialismus, in 

ſich ſchon der Einfluß der Marriſtiſchen Ideologie be ⸗ 

bar macht. 
Das Jahr 1893 ſchickte eine ſtarke ſozialiſtiſche Delegation 

i franzöſiſche Kammer, unter dieſer befanden ſich aber 

die als Sozialiſten in unſerem Sinne nicht in Betracht 

en. Jaurés mit ſeiner Beredſamkeit und ſeiner guten 

ſernis ber ſozialiſtiſchen Literatur, verſchaffte ſich bald einen 

ſehenen Platz in der ſozialiſtiſchen Gruppe. So wurde 

ſenächſt das Zentrum jener ſozialiſtiſchen Gruppe, die ſich 

von der Bourgeoiſie losgetrennt, aber noch nicht ganz 

Marxiſtiſchen Sozialismus übergegangen war. Im 

ße 1898 fiel er abermals durch und erſt von da an be⸗ 

ſeine eigentliche Laufbahn als ſozialiſtiſcher Agitator. 

jener Zeit war das ganze Frankreich durch die bekannte 

jus-Affäre in zwei Lager geteilt. Die Reaktion machte 
Anſtrengungen, um die Situation für ſich auszunutzen 

F ich in die trübſten Zeiten der Religions- und 

enkämpfe zurückzuverſetzen, ja ſelbſt die Extitenz der] 

blie war durch ſie in Hrage geſtellt. Mit der goroen 

ſeines feurigen Temperaments warf ſich Zcurés in 
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und Frantreich gibt, die die öfgentliche Melnung aufrelzen 
könnten und uns von dem gegenwürtigen Entſchluß, wenn 
irgend möglich, neutral zu blelben, abbringen könnten. Das 
Blatt wendet ſich dann gegen die Zdee, eln briliſches 
Expedltionskorps in einen kontinentalen Krieg zu ſenden und 
lagt: Die britſſche Macht in Europa ilt Scemacht und wird, 
wie wir zuverlichtlich hoffen, zum Aeußerſten verwendet 
werden, um England den Frleden zu erhalten und um den 
Kampf der übrigen Mächte in Grenzen zu halten, Frelllch 
llegt auch eine Gefahr in der friedlichen Polttik, aber es kunn 
nicht dem Intereſſe anderer Mächte entſprechen, unter den 
gegenwürtigen Umſtänden das Gepiet der Herausforderung 
zu erweitern. 

Japans Haltung. 
Von einem Eingreifen derjapaniſchen Regierung 

wollte das Wiener Telegraphenburcau wiſſen. Es zittert 
eine Neußerung der Zeitung „Niſhiniſhi in Tokio, wonach 
Japan eventk. Schwierlgkelten Rußlands unbedingt zur Re⸗ 
gelung der mandſchuriſch⸗mongolſſchen Frage ausnützen müſſe. 
Am Freitag habe ein längerer janpaniſcher Miniſterrat ſtatt⸗ 
gefunden. Man wollte ſogar ſchon wiſſen, daß zwiſchen 

Oeſterreich und Japan ein Vertrag vereinbart worden ſei, 
wonach Javan Rußland angreifen müße, wenn es mit Oeſter⸗ 
reich in Verwickelung gerät. Dem gegenüber wird von 
deutſcher offiziöſer Seile darauf hingewieſen, daß Japan mit 
Ofiecreich allein kaum ein Bündnis abſchließen würde, daß 
Deulſchland daran beteiligt oder mindeftens davon ver⸗ 
ſtändigt ſein müßte, es ſei auch fraglich, ob Japan bel ſeinen 
Abmachungen mit England überhaupt in der Lage ſei, ein 
Bündnis mit europätſchen Mächten zu ſchließen; denen Eng⸗ 

  

g: noch kein Krieg 
mit Deuliſchland. 

Der Präſident und die Mitglieber der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung haben am Sonnabend einen Aufruf an das fran⸗ 
zöſiſche Volk erlaſſen, in dem es heißt: Seit einigen Tagen 
habe ſich die Lage Europas weſentlich verſchlimmert und 
frotz der Anſtrengungen der Diplomatie habe ſich der Horizont 
verſchlimmert. Die meiſten Nationen mobiliſieren, ſelbſt neu⸗ 
lrale Staaten, um die garanllerte Neutralität zu ſchützen. 
Fränkreich, das ſeine friedllchen Abſichten kundgegeben und 
imm Verlaufe der letzten tragiſchen Tage Curopa den Rat zur 
Mäßigung und ein lsbendiges Beiſplel der Verſtändigung 
gegeben habe und ſeine Anſtrengungen zur Erhaltung des 
Weltfriedens verdoppelte, habe ſich auf alle Eventualitäten 
rrbereitei und jetzt die erllen uncrläßlichen Maßnahmen zum 

Schutze ſeines Gebietes getroffen, eingedenk ſeiner Ver— 

antwortung und in dem Bewußtſein, daß es eine heilige 
Pflicht verletze, wenn es die Dinge ließe wie ſie ſind. Die 
Regierung habe die Anordnung getroffen, die die Lage gebietet. 
Mobiliſation bedeute nicht Krieg. Im Augenblick erſcheine 
ſie im Gegenteil als das Mittel, den Frieden in Ehren zu 
erhalten. Schließlich ſagt das Manifeſt, d's» Regierung hoſſe, 
eine friedliche Löſung zu erzielen. Sie rechne auf die Kalt⸗ 
blütigkeit der Nation und zähle auß den Patriotismus aͤller 
Franzoſen, die allr bereit ſeien, ihre Pflicht zu tun. In 
ieſer Stunde gibt es keine Parteien, nur ein heiliges fried⸗ 

»'s und entſchloſſenes Frankreich, des Valerlandes des 

Rechts und der Gerechtigkeit, in Ruhe, Würde und Wach⸗ 
ſainkeit gee 

    

  

     

    

       
dir dumt Schiuchten unb wurbe baid ber 

Führer der republikaniſchen Kräfte, die ſich bemühten, den 
Anſturm der Reaktion zurückzuweiſen. Damals veröffentlichte 
er zahlreiche Artikel, er durchlief das ganze Land und berief 
u große Volksverſammlungen ein, in denen er leiden⸗ 

    

      ſchaft Reden hielt und das Volk zum Kampf gegen die 
nationaliſtiſchen und klerikalen Parieien aufrief. Schon zu 

jener Zeit ſetzte er ſein Leben aufs Spiel, da ihn die 

nationaliſtiſchen änd klerikalen Parteien mit dem Tode be— 
drohten. Aber Jaur“s war nicht von den Leuten, die ſich 
durch ſolche antiſemitiſchen Drohungen von ihrem einmal ge⸗ 

ſteckten Ziel abſchrecken ließen. 

Jaurôs konzentrierte ſeine Hauptkraft auf den ununter⸗ 
brochenen Kampf gegen den Chauvinismus und den Milita⸗ 
rismus. Er gab ein großangelegtes Buch „Die neue Armee“ 
heraus, in dem er das Syſtem des ſiehenden Heeres hejtig 
kritiſierte und für die Brauchbarkeit der Milig eintrat. 

Man ſagte öfter von Jaurôs, daß er die Verkörperung 
des franzöſiſchen Genies darſtelle. Er war von unterſetzter, 
breitſchulteriger, kräftiger Geſlalt, mit ſeiner bronzefarbenen 
Haut, ſeinem großen Kopf, der auf einem kräftigen, kurzen 
Hals faft auf der Schulter ſaß, mit ſeinem ganzen Aeußeren 

erinnerte er an ein Bronzeſtandbild. Seine Veredſamkeit 
war ohnegleichen, kein Redner konnte ſich mit ihm meſſen. 
Seine Sti— war gewaltig. Seine Ausdrucksweiſe war 
Söllonds 

  

  

  

      

     
   vollende ch und uvan meiſterhafter Stiliſtik. Seine 

Sprache war äußerſt bilderreich, die Antworten auf die 

Zwiſchenrufe ſeiner Gegner erfolgten prompt und mit einer 
Schlagfertigkeit, die jeden Zuhörer in Erſtaunen verſeßte. 
Der Eindruck ſeiner Rede war ſo überwältigend, daß ſelbſt 
Leute, die nicht ſeine Anſchauungen teilten, von ſeiner geradezu 
enthuſiaſtiſchen Begeiſterung hingeriſſen wurden. Selbſt im 
Parlament, wo doch ſicherlich nicht leicht zu überzeugende 
Männer ſiten, erniete er ftets, auch von ſeinen Gegnern. 
ſtürmiſchen Beifall. Als er einmal über die traurige Lage 
der Weber in Nordfrankreich ſprach, erhoben ſich die Mit⸗ 
glieder der Kammer, von der äußerſten Linken bis zu den 
Rechtsreaktionären und brachen in ſpontane Beifallskund⸗ 
gebungen aus. 

Er war nicht nur ein hervorragender Redner, ſondern 
gleichzeitig ein großer Gelehrter und talentvoller Publiziſt. 
Mit großer Geſchicklichkeit leitete er das Zentralorgan der 
franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei, die „Humanits“, die in der 
letzten Zeit eine Auflage bis zu 100 000 Eremplaren er⸗ 
reichte, eine Ziffer, die für politiſche Organe in Frankreich 
direkt unerhört iſt. Außer anderen Werken gab er eine 

„Sozialiſtiſche Geſchichte“ Frankreichs heraus, für welche er 
die erſten vier Bände ſelbſt ſchrieb. Dieſes Wert enthätt die   Geſchichte der großer franzöſiſchen Revolution, die von 

   

    

    

  

Brülſſel, 2. Auguſt. Die Reglerung hat ein D⸗ 

  

  

Ausgabe von hundert Milllonen Fünf⸗Frank⸗Nolen aus⸗ 
gegeben. Die Regterung hat bie Neutralltät Belglens erklärt. 
Die Poltzei beſchlagnahmte bdie Zeltung Petlt B. wegen 
eines gegen Deutſchland gerichteten Schmähartikels, der die 
Deutſchen mit Barbaren vergleicht und mit im Aufruf 
Vivit in runeç! abſchlleßt, 

Die Stundung von Zöllen und Reſchsſteuern 
Die Norddeutſche Allgemelne Zeilung veröfjentlicht fol⸗ 

gende Bekanntmachung betreffend die ſoſortt tʒjahlung ge⸗ 
ſtundeter Zölle und Reichsſteuern: Auf Grund der mir für den 
Fall der Kriegsgefahr beigelegten Vefugniſſe beſtimme ich: 
1. Die zurzeit geſtundeten und nach den geſetzlichen Vorſchriften 
noch zu ſtundenden Beträge an Zöllen und Reichsſteuern mit 
Ausnaynmie der Erbſchaftsſteuer hnd bei der zultändigen Boll⸗ 
und Steuerſtelle gegen Gewährung des Abzuges vun vy vom 
Hundert für ein Jahr ſogleich bar einzuzahlen, ſofern der Stun⸗ 
dungsnehmer es nicht vorzieht, in der Höhe der geſtundeten Be⸗ 
träge einen Wechſel zu zeichnen und zu übergeben. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung findet keine Anwendung, wenn die zu dem Zeitpunkt 
fäüllig werdenden geſtundeten Beträge zuſammen die Summe 
von 200 Mark nicht erreichen, doch ſteht es den Stundungs⸗ 
nehmern in dieſein Falle ftei, die Beträge gegen Gewährung 
des im Abſaß 1 feftgefetzten Abzuges ſofort bar einzuzahlen. 
2. Die Anrechnung der noch nicht fälligen Branntweinſteuerver⸗ 
gütungsſcheine, Branntweinſteuergutſcheine und Zuckerſteuer⸗ 
vergüfungen auf tßeſtundete Abgaben iſt bis auf weiteres aus⸗ 
geſchloffen. Der Reichskanzler, AIn Vertretung Kühn. 

—.— ů„. „% * 

Der Selagerungszüftand. 
Die Handhabung in Berlin. 

Der Oberbefehlshaber in den Marken, Generaloberſt 
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Er wies in einer Anſprache auf den Ernſt der Stunde hin und 

der Preſſe aller Parteien, Er erklärte gleichzeitig, daß er von 
den ihm übertragenen Bekugniſſen den mildeſten Gehrauch 
machen werde. Unterſtaatsſekretär Drews, der nach ihm das 

lagerungszuſtandes. Einſchränkungen der bürgerlichen Frei- 
heil, über die durch Anſchlag bekannt gegebenen Beſtimmun⸗ 

gen hinaus würden, wie der Redner betonte, nur im äußerſten 
Nolfalle getroffen werden, insbeſondere erwarte man be— 
ſtimmt, daß die Einrichtung von Miiitärgerichlen ſich nicht 
als notwendig erweiſen werde. ů 

Die Paßpflicht 
iſt durch eine Verordming vorübergehend eingeführt worder. 
Die beiden erſten Artikel dieſer Verordnung lauten: 

§ 1. 
Bis auf weiteres iſt jeder, der aus dem Ausland im 

Reichsgebiet eintrifft, verrrichtet, ſich durch Paß oder Paß⸗ 
karte Über ſeine Perſon auszueiſen. Von dieſer Verpflichtung 
iſt befreit, wer ſich durch Militärpapiere, Heimatſchein oder 
ſonſtige Beſcheinigungen einer deutſchen Behörde über ſeine 
Gigenſchaft als Deutſcher oder als ſtaatlaſer ehemaliger Deut⸗ 
ſcher ausweiſen kann.     

   
           

    Spezia e Aulard, uls dié beſte der 
exiſtierenden Werke über die Revolution anerkannt wurde. 

Die Internationale wird nie vergeſſen, was Jaurös flir 
ſie geweſen. Im Namen der deutſchen Sozialdemokratie“ 
ſenden wir unſeren franzöfiſchen Brüdern unſerc aukrichtigflen 

gungen zu dem Tode des Mannes, der am 
beſte e Idee der deutſch⸗franzöſiſchen Verbrüderung und 
der Solidaritüt der Proletarier der ganzen Welt zu ver⸗ 
treten wußte. 

Beileidskundgebungen. 
Der deutſche Parteivorſtand und die ſozial⸗ 

demokratiſche Reichstagsfraktion ſandten fol⸗ 
gendes Beileidstelegramm an die Humanits in Paris: 

Tief erſchüttert vernehmen wir die entſetzliche Botſchaft, 
daß unſer aller Jaurés nicht mehr unter den 

Kein ſchwerer Verluſt konnte Euch, konnte uns 
aile in dieſer ernſten Zeit treffen. Das deutſche Proletariat 
neigt ſich vor dem Genius dieſes großen Vorkämpfers und 
beklagt aus tiefſtem Herzen, daß gerade jetzt der Mann nicht 
mehr auf dem Platze ſein kann, der ſein Leben lang gekämpft. 
hat für die Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 

land. Sein Wirken wird unvergänglich ſein in der Geſchichte; 

    

      

    

Der Parteivorſtand und die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion des Reichstags. 

Dem toten Jaurss 
Eh noch die Völker, gräßlich ſich zerfleiſchend, 
Sich brüllend faſſen, preſſend Stirn an Stirn, 

Bricht ſchon der Wahnwig, ſchrill ſein Opfer heiſchend, 
Grauenvoll zu ſchauen, aus verwirrtem Hirn. 

Als erſtes Opfer in dem Völkermorden, 
Das nun den Geiſt in Blut ertränken will, 

Biſt Du des Geiſftes Märtyrer gewärden. 

Es ſchweigt Dein Mund, Dein heißes Herz ſtehb ſtill. 

Für alles Edle, alles Zukunftswahre —— 

Erſcholl ſein männliches, ſein ſtarkes Wort! 

Nun ſteht die Welt der Arbeit an der Bahre, 

Und durch die Länder heult der Völkermord. 

Die Flammen waren rein, die in ihm lohten, — 

Ein Held der Tat und ein Genie des Rats! —— 

Unendlich Trauern ſchwillt um dieſen Toten: 3 

Mund, Seele, Herz des Proletariats! 

Jedoch ein männlich Trauern! Denn ſein Lebey 

War ſtets ein Kämpfen um das höchſte Ziei⸗ „ 

(Ihm hat das Schickſal nun den Ruhm gegebenn 

Daß er, der Beſte, auch als Erſter fiel!     

   
Koſſel, einpfing am Sonnabend Vertreter der Verliner Preſſe. 

richtete einen warmen Appell an die patriotiſche Geſinnung — 

Wort ergriff, ſprach über die juriſtiſche Bedeutung des Be⸗- 

des internationalen Sozialismus und der menſchlichen Kultur. 

    
ů



    
1 

        

8 2. 
  

  

bie Grcenpoltzelbebörde von der Vockage des Haffes oder der 
Vah ubſehen, wenn der Ankömmiinng 

2) iaichweiſt, daß er den ſtändigen Aufenibalt, im Reichs⸗ 
gebiele bat urid ſich nur vorllbergehend im Mütsland 
iand, bder 

b) ſich über ſuine Rerſon durch andere amlliche Paplere aus · 
maſin und glaubpoft muchen kann, dah es ihm nicht 
müahzlich war, einen Paß oder eine Paßkarte zu be⸗ 
Wpaffen. 

Mach Uttitel 5 dürſen Wehrpflichnngen Päſſe urd Paß⸗ 
karten nux mit uſtimmung des Bezirksommandos auogeſtellt 
werden, in doſfen Ketrolle lie ſtehen. 

„ 5 ů 
Woltere Erlaſſe belreſſen das Nerbot der Uusfuhr und 

Durchſuhr von Wafien. Minition, Pulver und Sprengſtolfen 

und anderen Artlerin des Krlegebedarks und von ſalchen Ge⸗ 
Uenltünben, die zur Herſteftung »an Kriegsarbueſaartifeln die ⸗ 
nen. Der Re ichelune Wird ein Verzeichnis der WMegenitäude 
veröfkeutlichen, deren Ausfuhr und Durchſuhr nach Arlikel 1 
perhnten Mt. 
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Verbolen iſt ierner Aus Siuhr und Turchluhr von Rah⸗ 
ſinſien, die bei der Horſieiiaun und dem Vetriebe des Kriehs⸗ 
bedaria zur Verwendung velangen. 

Weitere Verbote erſtrecken ſuh auf die Ausfuhr von Ver⸗ 
baud-⸗ und Arzueimitteln, ſowir vont ärztlichen Juſtrumenten 
und Geräten. 

Verboten iſt auch die Kinfuhr und Ausſuhr von Tauben, 
ſomie die Ver:vendung von Taubcn zur Beförderung von 
Nachrichten. 

Dle brtroſfenden 

  

  

Artikel lauten: 

8.1. 
von Tauden 

gung der M 
aten beſtraft. 

S 2. 
ieilung der Genehmigung ſind zuſtändig das 

ſtellvertetende Generalkommando. der 

W 

örderung von 

irbehörde wird mit 

  

Verwondung 
Naihr nn ohne 6 
Gefängnis bis zu dr 

         
  

      
1 deſſen 
   

  

   

  

          

    

   
    

Anjgrhoden 5 

Das Vorbot uneres r Parteibiattes iſt aufge⸗ 
hoben worden. Wir bhrachten ſofort zum Ausdruck. daß gar 
kem Anl die ſozieldemokranſchen Zeitungen zu 

  

den. per 

Rilkelverſorgung. 
»rot in Weckenform. 

Bäckergenoſieuſchaft in Wion 
Arbeits⸗ 

  

en 
icgs 

nenzkomitee der 

  

   
       

    

Synnabend. inſolge — an 
erſtellung des kleinen Gebäds einzuſtellen und 
enanntes K vroi in Wedenform zur Ausgabe 

    

3zu ön 

— 

Bom Kriessſchaupiaße. 

Mißglückter Vömbenwurf E * 

der Thorner Ciſenbahnbrücke 
Eifenbohnbrücke verſuchte 

8 
Uli 

Ä9F 
ů 
V 

Auf der Thorner 

am Sonntag ein Mann vom Suge aus eine 
Er dingfeſt 

  

Bombe zu werfen. 
Zemacht. 

Hen Luftſchife⸗ 12 

In der Nacht vom 1. zum 2. Auguſt wurde 

ein feindliches Luftſchißf in der Fahrt von Kerprich 
nach Andernach am NRhein beobachtet. In der 
gleichen Nacht machte ein Coachemer Gaſtwirt und 
ſein Sohn einen Verſuch, den Sochemer Tunnel zu 

  

   

    

jprengen. Dieſer mißlang. Seide wurden er⸗ 

ſchoßfen. Feindliche S. wurden auf der 
Fahrt von Düren nartz beobachtet. Ein 

Franzsßiſches Flugzeug we arde bei Weſel herunter⸗ 

geſchoſſen. 

  

    

    

    

unſer Land. Die Sicherheit des deuiſchen 
neben den amtlichen Organen das ge⸗ 

edingt mitrirtt, ſolche gefährlichen 
machen. Durck rege Aufmerkſamkeit 

an jeder an ſeiner Stelle zun glücklichen 
beitragen! 

      

A½ Bahnhofsarbeitern durch Kußlund. 

Bofsarbeiter bei Illowo wurden am Sonn⸗ 
chaſſen. Sie zogen ſich zurück. 

  

3 im Abölauif des dritten Mobiimachunstages kann Holitſche Tagesüberſicht 
Deutſchland 

— Ettte Erklärung ln kaveyllchen Ahgeordnelen⸗ 
kammer. Genoſſe Hoffmann gab am Freltug in der bayeriſchen 
Avgeordneientanmder kolgende Erltärung ab: 

„Dio Reicherutskanumner hat bie 75 00½ Wark für die Ar⸗ 
beitsioſenverlicherung ubgeteunt und Len Betrog für die Zu- 

garndbpiiege Hrieiilitt. Auf meine Awfrage im Ausſchuß er⸗ 
klärte oer Miniſter, deh die von der Saßlaibrmotratie und den 
frelen Gewerkſchaften lus Leben geruteneé Jugendbewegung 
von der Vorteikung der 72 Moark ausgeſchloſſen ſein ſoll, ! 
meil ſie nicht auf vuterlündiſchem Boden ſteht. Wir prokeſiie- 
ren gegen diefe Ausnvahmebehendlung der proletariſchen Au⸗ 
gendbewegurg. Wir proteſtieren auch' gegen den groben Miß⸗ 
brauch des Wortes „valerländiſch“. Vaterländlſch ilt auch die 
Sozlaldemokralle, valerläündiſch [ſe 
gendbewegung. Der Vegrifk Vaterland iſt unaphängiß von 
der jemeiligen Geſelljchaftaarznung. Auch die Repuhlikaner 
haben ein Vaterland wid ſie lieben ihr Materland. Wir So⸗ 
zialdemokraten ſind nicht vaterländiſch? Wenn in einigen] 
Tagen das deuiſche Bolk zu den Waſſen greifen wird, dann 
iind wir Softiuldemokralen vaicriſindiſch, daumm bürjen 
Saus und Hof der Anberen verinldig⸗u. dann dürfen wir Thron 
und Vaterland verteidigen. Wir dürfen auch 

        

f 

  

'erben 

    

Vateriundeloſen Geſellen, die man mit Ausnohmegeſetzen, trak⸗i 
tiert. Wir ſtehen jetzt unmitieloar vör Veſcbihiti i Creig⸗ 
niſſen. die den Beſtand oes Reiches in Frage 
und die vielleicht den letzten Maäann 
terlandes noiwendig machen. Und in dieſem Auger 
das von Parteihaß erfüllte Miniſterium Hertling mit neben 
Ausnahmegeletzen gegen die Sozialbamokralie vor 5 

nt v. Orierer: „Ich weiſe dieſe Krilik ber Stoatsmini 
riums durchaus zurlick. Es ſteht Ihnen nicht zu, ſolche B. 
gungen ausgulyrechen.“ (Stürmiſche Sen iin 
Genoſſe Hoffmann: „Wir ſtellen feſt, daß das Mipiſterium 
Hertling die Parteipoinit über die Vat landspolitit ſtellt.“ — 
Präſident v. Orterer: „Auch das zich enthe ů 
rück. Sie machen einen ſchn 
blick, den Ste ſelbit vorhin z 
die Regierung und den an chen Bund 
Dagegen m 8 i/ Widerſpruch erhe ben, das konn ich nicht al. 

in ein lautes Veifallsge 

    

    

   

    

zur Ver    

  

    

    
       

      

    
       

          

   

  

     verſuchie.             

  

    
     

  

Veimiſthes 
Man ſchreibt der 

Iwas ganz Schrecklis 
* . berie aufed 

Blilie Utun, D 

    
   

  

          letzren Diens 
in Styoctel ereiynet. 32 
Flieger CThbumpel b ift und von de 

lin mit »inem Faliſchirm hätte herabgelaiſen wer 
nit a er Höhe von J50 Meter herabgefauſt und b 
zerhrochene Maſſe lot in einem nahen Roggenfeld liege 

zen. Es war zweifellos etwus mehr. als die Senſations⸗ 
e Publikum erwartet batte. Im Grunde hiu es mal 

v noll ausbegahlt betommen, was es mit ſeinem Cintritts⸗ 

billeit ert Heeite: die Senſation mit ihrer allerletzten Konſe⸗ 

guenz. Oder elwa nicht? Man begibt ſich auf d * Flugfeld. 
um einem Flu irmert riment beizuwohn 

    

   

  

   

  

g9e⸗ 

          

         

  

       In den TFizigapparat aun gen W laifen Sie wur nat 

Gold habe. 
Erfolg. Die Frau Vab ihr in ihrer Einfalt anſtandslos 
weitere 160 Mark in Gold, das bie Unbekannte mit ein 

auch die proletarlſche Iu⸗Haaren de— 

kranze (Gebetkranze) in ein Taſchentuch packte. 

fürs einige Vedenken auf. 
Balerland. Die Jurickgekeyrten aber ſind dann wieder die Sricdhof in der Hoſſnuns, die Unbetemnte 

3 Beute längſt über alle Berge. 

en lömnen,] reicher, aber auch um 203 Mark ärmer. 

der Frau Gueydan, beſingt Gottlie 

Reiben in den Arwen habe. Dorauf meinte bie Unbela 
ſte habe ein gutes Mitiel hiergegen, das ſie von einen 
erjabren habe und das ſicher helfe. 
Zwlrufaden, den ſt⸗ 
und in Papier wickelte. 
daßz ſie dieſes Paket mit dem flle ihre „Bemlihungen“ erhalt 
Dreimartſtück hinter dem Friebhof vergraben werde, 2 
würde das Reißen für immer verſchwinden. 

ging 
langte Gold, da das Jum Hrilerfolg eigentlich unumgän 
noiwendie, ſel. 
Ma 
Mart 

Papier, „beſprach“ das Reißen wieder unter allerhand Gel 

  

E 

Sie verlangie 
'e unter verſchiebenen Gebeten verkm 

Dabei erklärte die „Heilkünſlle 

Die Unbeke 
n mit dem Paketchen fort, kam aber wieder und 

Die Ftau des Geſchäftsinhabers gab ih 
in Gold. Die Unbekannte wickelte die Münzen in 

ind entfernie ſich. Fünf Mmuten ſpäter arſchien ſie je 
ähan wieder und frägte ihre Kundin, ob ſie nicht noch 

Je mehr Gold ſie gäbe, um ſo ficherer ſel 

   
en Be 
en Rt 
Sie 
fůr 

    
  

der Patientin, mehreren im Hof abgeſchn 

plittern dem übrigen Golde und einem ihr gehörig 

prach“ nochmals das Reißen, meinte, Geld wolle ſie 

Eeinühungen vorluuſig nicht nehmen und ocrabynhiedete 
ſchlieklich mit dem Verſprechen, in vier Wochen wied⸗ 

wir kommen⸗ 
    Manßpträglich ſtiegen der Geſchäftsinhaterin aber 

Sie ging desbalb an den Comiew 
dort wiede 

ich mit i 
eine Erfahr 

     
   

refjen. Vergebliche M. 
Frau n' 

Iwei Hennen und ein Hahn. 

Den Höhepunkt des Cailläaux⸗Prozeſſes, die „Vrieſſz 

im „Tag“: 

wung, 

      

   
Als die Ey⸗Gattin ihre Rede ſ 

Kletterte Caillaux auf ei 

Man ſah ſie vor Srelengröß 

(Sie fertigt Phoiogramme von Brie 

    

fen). 

lillor Erhaben 

dahin, voll 

Der Eindruck war der allerg 
Gibzüge hat ſie noch, vaſtehi 

  

— eund Leid: 

        

Das Publikum neigte tief die 

Und Labori dankte dem cdien Geſchöpf. 

„* 

Jollen.    

  

Caillaux ſprach: „Dank will ich 
Irrium beging ich, einen. 

  

   

    In diefem pa 
  

        
   

  

   

  

    mutig. die tleine Franzöſin. Nur weiß 
wir dieſer Mut Gigemrird 0 ande kam 

man. nicht lanz gena, 

„Ich hale 2 
Aber ſie hat a      

  

3 
napp vor dem Außtieg — in einer Her 
tiger geweſe n e mochte als di „Kue 

     

       

   emann nach Haufe kam, le 

Die Mädchen war.       

  

und hängte es vor dem 
finder haite aber zuvieler 
— Und während drů 
Fleiſch weggeführt wir 
emig PWeße igt 
des Anſichisdarienverkä 

kennt⸗ Die letzte 

   

      

ſchluchzend mit ſeinem 
en davonjagt, ſchreit die Stimme 

äufers, deß, diejes Pubiikum offenbar 
de Caſtella!“ Und 

  

        

  

Daß es im 20. Jahr⸗ 

uin der Großſtadt einem Men⸗ 
f usen und „Vergraben 

  

   

  

— Ein Opfer des Aberglaubens. 

          

  

ſchen 
    

     

   

  

es eine „Heilkünſierin 

vierziger Jahren ſtehen 
der Siedeemannſrase an 
Die Schmi 

Geſchäftsinhab Stis zu 1 Mark, zum 
Kauf an. Als ſie merkte. daß ihr die Frau nichts abkaufen 
Wollte, fragte ſie dieſe plötzlich, od ſie nicht krank ſet, ſie ſähe 
es ihr an. Die Geſchäftsinhaberin erwiderte, daß ſie das 

frau eines Zigarrenhändlers in 
485 plumpe Art hineinzulegen. 

    

    
        

und das Ulanen⸗Regiment Nr. 

   

   
   

Derlin, 3. Auguſt. Das erſte Bataine 

keric-Kegiment Nr. 155 mik einer Maſchine; 

1 iſt heute me⸗ 

i. 

Metz, 3. Augufl. 

  

einger 

  

n franzõ öſiſc 
Hilfe zweier verkleideter ſranzöſiſcher 

Der 2 Cholerabazillen zu infizieren. 

erſchoſſen. 

  

  

    
     

   Veraniworiiich für dis Rubr! 

Weſtpreußen“ Anton Fooke      

  

   

Blattes Karl Marchionini⸗ Königsberg i. Pr., jũuů 

Unte Danzig. Verlag Volkswacht J. Gehl n 

Druck s sberaer Volkszeitung, G. m. b. H., Königsberg “ 

 


